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Die Herzensfrau 

Der Mittag liegt mit mir im Gras, 
Die Wolken ziehn tiefblaue Straß, 

Die Welt iſt grün und weiß und blau, 

Zu mir ſetzt ſich die Herzensfrau. 

„Rot,“ ſpricht ſie, „iſt die ganze Welt, 

Wenn man zum Kuß den Mund hinhält.“ 



Luft wacht 

Im tiefen Blauen hocken 

Wolken mit weißen Fließen, 

Die Sonne ſitzt am Wocken, 
Luſt wächſt auf allen Wieſen. 

Der Roggen reicht uns ſchon ans Herz, 

Und Salbei duftet himmelwärts, 
Menſchen und Tier gehn Zwei und Zwei, 

Kein Weg iſt mehr von Freude frei. 



Heut Abend 

Droben am Berglein im Kirſchenland 
Heut Abend ich mit meinem Vielliebchen ſtand, 

Wo ſie manch Schlüſſelblümlein fand. 

Sie winkte an des Bergleins Rand 

Den Wolken zu mit glücklicher Hand. 

Frau Venus trat aus der Himmelswand 

Aufleuchtend, weil ſie zwei Selige fand. 



Dort wucherte Mohn 

Wir gingen in helle Kornfelder hinein. 

Dort wucherte Mohn rotfleckig am Rain, 

Fein klingen dort Ahren dem Ohr Melodein 
Und wiegen die Köpfe leiſe und träge, 

Und heiße Dinge liegen am Wege. 

Nicht Körner allein im Kornfeld gedeihn, 

Mohnrote Flecken, die lecken am Blut, 

Die können im Feld ein Brennen anſtecken; 

Wir haben geküßt und nicht ausgeruht. 



Auguſtmond im Weinberg 

Auguſtmond durch den Weinberg ſtreicht 

Und hat den Reben die Bruſt gereicht. 

Er, der hinter Verliebten ſchleicht, 

Will Räuſche Verliebter den Trauben geben; 

Wo zwei ein volles Glas dann heben, 

Wird ihnen ihre Erde leicht, 

Daß ſie als Mond darüber ſchweben. 



Seit mir Suͤßeres geſchehn 

Die Roſenhimbeer ſitzt im Tann, 

Sieht zuckrig alle Leute an, 

Doch ſeit mir Süßeres geſchehn, 

Laß ich die Beer den Andern ſtehn. 

Wie's zähe Harz aus Rinden tropft, 

Mein Herz die Poren mir verſtopft, 

Daß jeder Blick voll Inbrunſt bittet 

Und mit der Liebſten ſich verkittet. 

Der Wald nicht große Worte dreht, 

Auf alter Erd ſich's lautlos geht; — 

Mal wie dürr Laub, ſo dürftig ganz, 

Fällt aus den Händen jeder Kranz. 



Und voll Lichter ein Wagen 

Der alte Mond, der geht 
Durch den Fluß, den dunkeln. 

Siehſt Du's wie Ketten funkeln, 

Wo er im Waſſer ſteht? 

über die Steinbrücke jagen 

Roſſe, eiſenbeſchlagen, 

Und voll Lichter ein Wagen, — 

Dort wird meine Freud fortgetragen. 
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Mein Herz als Mond verkleidet 

Rühr' im Schlaf an Deine Wangen, 

Hangen Tropfen an den Kiſſen, 

Du und ich allein nur wiſſen: 

Unſer Sehnen hat vereint 

Heiß ſich in den Schlaf geweint. 

Ach, mein Herz wie's liebt und leidet! 

Spür es leis als Mond verkleidet 

Weiß an Deiner Tür. 

Sehnſucht muß mit hellen Händen 

Noch im Schlaf Dein Zimmer blenden, 

Und die blanken Scheiben ſchicken 

Blicke, die tags dunkel bleiben; 

Wo ſie ungeſehen fielen, 

Steigen Lichter aus den Dielen. 

Schweigen müſſen Uhr und Zeit, 

Sehnſucht ſpielt auf blauen Geigen, 

Und wie einſt auf Märzenauen 

Werden Balken in den Räumen 

Wieder kühn zu Knoſpenbäumen. 
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Und auch taut im Mond wie Eis 

Lautlos Deines Spiegels Glas, 

Will mir Heimlichkeiten zeigen, 

Die der Spiegel nie vergaß, 
Er, der zärtliche Vertraute, 

Der nur lebt von Deinen Augen 
Und in Deine Sehnſucht ſchaute. 

Dicht an Deinen weißen Wangen 

Will ich Deinen Atem fangen. 

Was die Scham mir nicht geſtand, 

Küß ich aus dem Schlaf der kleinen, zagen, zahmen 

Hand. 

Rötet Morgen ſich im Land, 

Auf dem roten Dach der Welt 

Tötet ſich der Mond gelaſſen; 

Und wer ahnt in lauten Gaſſen, 

Daß, wo Sehnſucht hingeſtellt, 

Sich noch nachts das Pflaſter hellt, 

Und mein Herz, als Mond verkleidet, 

Nächtlich blinde Wünſche weidet. 



Die Kerzen vor meinem Spiegel 

Die Kerzen vor meinem Spiegel, 

Die doppelt im Glaſe fich zeigen, 

Sind wie die Augen, die ſchweigen, 

Und Augen ſind glühende Siegel. 

Von einem unendlichen Liede 

Zwei Noten, dunkel und ſtumm, 

Gehen mir im klopfenden Herzen 

Deine brennenden Augen um. 



Weiter fällt mir mein Traum nicht ein 

Du warſt mir nah in meinem Traum, 

Deine Stirn war weißer als Dein Kleid. 

Ein Kuß allein hatte zwiſchen uns Raum, 
Mein Herz fand kaum zum Schlagen Zeit. 

Ein Blick in Deinen Wimpern ftand, 

Wie auf dem Sammt ein Meſſer liegt, 

So daß ich ſchön den Tod empfand, 

Der heiß mit Deinen Augen ſiegt. 

Und noch ein Blick fiel in mein Blut, 

Wie eine Roſe in den Wein. — 

Weiter fällt mir mein Traum nicht ein, 

Eh' nicht mein Mund auf Deinem ruht. 



Der Wind im Kleefeld 

Steht die Liebſte an der Mauer, 

Sieht zum weichen Kleefeld hin, 

Sieht den Wind im Acker ſtreichen, 

Furchen durch die Gräſer ziehn. 

Denkt: ſo ſchneiden die Gedanken 

Stündlich ſehnend in mein Blut; 

Kann nicht gründlich unterſcheiden, 

Ob es wohl, ob's wehe tut. 
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Die Spiegel 

Warum werden Spiegel im Alter matt? 

Weil jeder maßlos genoſſen hat. 

Denn ſind ſie glücklich, die ſchönen Frauen, 

Tun ſie geſchwind zu dem Spiegel ſchauen. 

Und mußten zarte Frauen mal weinen, 

Trocknen am Spiegel die Tränen, die feinen. 

Immer müſſen die heimlichſten Frauen 

Herzenswünſche dem Spiegel vertrauen. 

Wie oft habe ich einen Spiegel beneidet, 

Weil meine Liebſte ſich an ihm weidet! 

Wie oft habe ich ihren Spiegel verflucht, 

Da ich warten mußte, wenn ſie ihn beſucht. 

Gar manche hat alle Männer verhöhnt 
Und lächelnd nur ihren Spiegel verwöhnt. 

Ich ſchlüge gern all' die Spiegel ein, 

Sie verführen die Frau'n durch Schmeichelein. 

O Gott, wenn ich ſelbſt doch ein Spiegel wär! 

Denn jede trennt ſich von ihm ſo ſchwer. 



Der Regen im Blattwerk 

Jed' Blatt ſchaut noch zum Himmel hinauf, 

Jedes Blatt fing heute den Himmel auf. 

Während der Regen im Blattwerk wühlte, 

Lag ich im Himmel, der ſelig kühlte, 

Hielt in der Hand einer Wolke Brüſte, 

Die meine Blätter inbrünſtig küßte. 
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Alles wird wertlos 

Als ich Abſchied nahm von Deinem Mund, 

Hielt mich noch Dein Haar wie Arme feſt; 

Ich ward ſtumm von der Stille jener Stund, 

Und von Deiner Träne blind, 

Die mich nicht mehr verläßt. 

Wenn Du mich verläßt, 

Kann mein Herz nicht fliegen, 

Und ſitzt wie ein naſſer Vogel im Neſt. 

Sonſt ſeh ich in alle Kammern hinein, 

Doch wenn Du mich verläßt, 

Steh ich an Türen von Stein. 

Alles wird wertlos, 

Auch's Gold in der Hand, 

Und die Sehnſucht führt mich 

Hinkend durchs Land. 



Die ſchoͤnen Frauen 

Sie ſind ſo ſchön, die ſchönen Frauen, 

Wenn die Augen zitternd ſchauen 

Und der Sehnſucht gleitende Schlöſſer bauen. 

Doch nie ſind ſie ſchöner, die ſchönen Frauen, 

Als wenn die Augen ſich ſchließen müſſen, 

Und die dunkeln Wangen zeigen: 

Seht, mich hielt der Geliebte in Küſſen, 

Und ſein Blut iſt mein eigen. 
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Fuͤr Dich 

Möcht' mich als Staub vor die Füße Dir legen, 

Will Dich bewegen wie die Winde das Laub, 

Wollt' Küſſe Dir geben, ſoviel Tropfen im Regen, 

Liebe iſt blind, doch Du Geliebte biſt taub. 

Hätte ich Hände, ſoviel Blätter die Bäume, 

Sie alle ſollten für Dich nur ſich regen. 

Für Dich ſterb ich ſtündlich im Lied meiner Träume 

Und kann mich ſelbſt nur im Traum noch bewegen. 
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Und der Regen fallt 

Heut, um's Haus herauf, 

Geht die Sonn nicht auf. 

Regen auf den Steinen, 

Ihre Bäcklein weinen. 

Berglein und die Hecken 

Voller Tränen ſtecken. 

Kein Ding hält am Ort, 
Nebel trägt es fort. 

Weinend kommt die Stund, 

Lebwohl ſagt der Mund. 

Und die Trän' ſagt: bleib! 

Und das Herz im Leib 

Dreht ſich ſchluchzend um, 

Nur der Fuß geht ſtumm. 

Weiter rollt die Welt, 

Und der Regen fällt. 
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Das Zimmer im Schweigen 

Im Ofen ſonſt, heimlich verftohlen, 

Lag lachend die Glut auf dem Roſt; 

Rot ſcheinen auch heut dort die Kohlen, 

Doch es brennt mich das Feuer wie Froſt. 

Das Fleiſch liegt ſich hart auf dem Teller, 

Und Wein ſteht ſich ſauer im Glas; 

Zu Gold wurde einſt jeder Heller, 

Wenn mein Schatz auf der Taſche mir ſaß. 

Das Zimmer, im Schweigen, im harten, 

Sich weit in die Ferne verliert, 

Wie die Rohre auf hohen Sternwarten 

Jede Wand ins Unendliche ſtiert. 

Komm Schatz, bring die Wände zum Zimmer, 

Dann wär's am Kamin wieder warm, 

Die Lampe bekäm blonden Schimmer, 
Statt Luft hielt ich Liebe im Arm. 

Und ſüß wär der Wein in den Flaſchen, 

Und flink wär mein Herz wie ein Fiſch, 

Erfänd' viele Küſſe zu naſchen, 
Und die Sehnſucht läg' tot unterm Tiſch. 
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Bleibt die Geliebtefte zu lang aus 

So viele Haare, 

So viele Gedanken 

Sich ſonſt um meinen Schädel ranken. 

Doch heut nach meiner Gedankenzahl 

Bin ich am Schädel ratzekahl. 

Die Sehnſucht hat mir ohn' Gewiſſen 

Das letzte Härlein ausgeriſſen. 

Und wie des Müllers Eſel dumm 

Trag ich als Sack mein Hirn herum. 

Alles, was ich im Leben verſtund, 

Hält vor der Sehnſucht erſchreckt den Mund. 

Die Worte fallen wie Balken ſchwer, 

Gedruckte Bücher ſind plötzlich leer, 

Und bleibt die Geliebteſte zu lang aus, 

Sitze ich ganz verblödet im Haus. 

Alles werd' ich wieder neu lernen müſſen, 

Vielleicht ſogar lieben und küſſen. 
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Kaͤme doch ein kleiner Fuß 

Juniregen rauſchte ſchwer. 

In den grünverhüllten Wegen 

Necken ſich die letzten Tropfen, 

Und zwei naſſe ſchwarze Schnecken 

Schleichen träge vor mir her. 

Käme doch ein kleiner Fuß, 

Klein wie eine Kinderhand, 
Drückte ſich an meiner Seite 

In den dunklen naſſen Sand. 

Und der Fuß ſollt' mit mir gehen, 

Und dann müßt' im naſſen Sand 

Seine Spur wie himmelblaue 

Kleine naſſe Spiegel ſtehen. 

In den Spiegeln da beſchauen 

Sich zwei Nuglein, die fi freuen. 

Mitten in den treuen Augen 

Möcht' ich's Bild dort ſcharf und klein, 

Tief in den Pupillen ſein. 
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Wer iſt in das Haus weh gekommen 

Wer iſt in das Haus weh gekommen, 

In allen Ecken es weint? 

Jemand hat mein Bett mir genommen 
Und hat meine Kiſſen verſteint. 

Jemand geht um mich immer 

Viel ſchleichender noch als der Tod, 

Seine Schritte ſeufzen im Zimmer 

Und meine Augen ſuchten ſich rot. 

Ich fühl in den leeren Armen 

Die Leere als wie eine Laſt, 

Kann an keinem Feuer erwarmen, 

Jede Stunde mich kälter anfaßt. 

Ich möchte die Menſchen laut fragen: 

Könnt ihr mich vor Sehnſucht noch ſehn? 

Die Tage ſind nur noch wie Sagen 
Und ich muß geſtorben drin gehn. 
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Weil ich Deinen Kuß noch fuͤhle 

Schwüle geht im Herzen um, 

Weil ich Deinen Kuß noch fühle. 

Geh' um's Leben heut herum, 

Möcht' kein Wörtlein von mir geben, 

Nur das Herz möcht' mir entſchweben, 

Lippen blieben gerne ſtumm. 

Tragen von der Liebes ſtund 

Noch die ſüße Blüte und 

Alle Glieder ſagen warm: 

Arm macht Niemand je mich wieder. 
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An Deinen Lippen 

Deine Küffe halten mich glühend wach, 

Sie gehen wie feurige Sterne um's Dach. 

An Deinen Lippen wird's Blut mir rot, 

Mein Herz ſpringt ins Feuer, mein Auge loht. 

Deine Augen wie kleine Monde beim Küſſen 
Im letzten Himmel verſchwinden müſſen. 

28 



Deine Locken 

Ich wühlte gern hitzig in Deinem Haar, 

Sage mir: reden die Locken wahr? 

Die Locken werfen ſich voll und rund 

Wie tolle Bäche an meinen Mund. 

Und jeder Lockenleib wild ſich rollt, 

Als ob er mit Glut mir zufliegen wollt. 

Ich möchte vor Luſt mein Herz zerbrechen, 

Mit tauſend Splittern zu dir ſprechen. 
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Heut jagt der Wind 

Heut jagt der Wind dem Baum durch die Mähnen, 

Er lacht, daß es hallt, lacht mit glänzenden Zähnen, 

Bläſt die Sonn' an, daß ihr das Feuer aufwallt. 

Zwar lahm ſtehen überall welkende Blumen, 

Doch wir gehn nicht zahm und ſammeln nicht 
Krumen. 

Mein Schätzlein und ich, wir werden zwei Roß, 

Mit fegendem Flügelpaar ſchlagen wir los, 

Des Himmels froſtblaue Scheiterflammen 

Schlagen grell mit der Blutfarb zuſammen. 

Wir gehen nicht nur mit den Füßen ſpazieren, 

Wir wollen wie der Wind uns in Himmeln verlieren. 
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Sch warte auf mein Blut 

Wie um Kartoffeln, die dumpfen, 

Im Keller mit bleichem Keim 

Werden die Tage nicht heller, 

Kommt mir mein Blut nicht heim. 

Mein Blut lief auf die Gaſſen, 

Im Leib war's zu allein, 

Es wollte zu ſeinem Weib 

Und in ihr Herz hinein. 

Ich liege wie bei Leichen, 

Ich warte auf mein Blut, 

Das rennt auf Steine ſich hart, 

Weil in ihm die Sehnſucht nicht ruht. 
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Von Würmern zerfreſſen 

An allen Bäumen die Blätter 

Stehen von Würmern zerfreſſen, 

Dein Auge hat mich vergeſſen, 

Mir iſt weh wie den Bäumen geſchehen. 

Dürr wie die Rippen der Blätter 

Seh ich meine Tage vergehen. 

Vom Glück blieb nur eine Sage, — 

Doch ich ſtürbe, müßt' ich's geftehen. 



Ein Lied ift das Leben 

Ich fing dir das buſenfreundliche Lied, 

Das wie Dämmerung einhüllt, 
Wie ein Lächeln entflieht: 

Wie den Saiten lauſche des Lebens Spiel, 

Ein Lied iſt das Leben und ohne Ziel. 
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Kuͤßte ich zur Nacht 

Ach, wie fröhlich und geſund 

Mich die Liebe macht! 

Bin der beſte Menſch am Tag, 

Küßte ich zur Nacht. 

Arbeit tut von ſelber gehn, 

Jeder Schritt iſt Dank, 

Reden, die ich reden muß, 

Red' ich frei und frank. 

Heller wird mir jeder Tag, 

Weiß, wohin man ſieht, 

Weiß, wenn's Abend werden will, 

Wozu das geſchieht. 

Herrlich kommt die dunkle Nacht, 

Die den Mund mir gibt, 

Der mich bis zum hellen Tag 

Unter Küſſen liebt. 
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Sie hat Rofen angezündet 

Meine Liebſte ift mit Lächeln 

Durch die Dornen hingegangen, 
Und an allen wilden Dornen 

Hat ein Blühen angefangen. 

Sie hat Roſen angezündet, 

Eine blieb am Rock mir hangen, 
Und blieb dicht an meinem Herzen 

Bangrot wie der Liebſten Wangen. 



Der Liebſten Mund iſt's Reiſeziel 

Ein funkelnd Bächlein ſchiebt durch's Tal, 

Und leiſe Melodie es gibt, 

Mir ſcheint, daß es das Wandern liebt. 

Die Tanne aufgepflanzt dranſteht, 

Ihr Wipfel gern im Himmel tanzt, 

Ihr Leben nicht vom Flecke geht. 

Gern wie der Bach ich wandern will, 

Der Liebſten Mund iſt's Reiſeziel, 
Dort ſteh' ich wie die Tanne ſtill. 
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Des Abends die Schwalben 

Des Abends die Schwalben am Himmel hinſchießen, 

Sie müſſen zur Nachtzeit den Mond aufſchließen. 

Sie eilen hinauf ans kalkweiße Tor 

Und heben den pfeifenden Riegel empor. 

Da kommen Verliebten die Träume heraus, 

Die Schwalben tragen ſie ihnen ins Haus. 

Das Mondcor ſteht offen die ganze Nacht, 

Bis jeder Traum ſein Glück gebracht. 
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Die Bachwelle 

Die Bachwelle ſchlüpft am Waldpfad hin, 

Das Waſſer will Kreiſe um Wandernde ziehn. 

Durchſichtig ſind des Waſſers Falten 

Und wollen wie ich ein Bild feſthalten. 

Es blitzen die Kieſel wie Fenſterlein, 
Die Liebſte wohnt drin und ich ſtieg gern hinein. 

Der Waldbach ſich immer ſelber lauſcht, 

Wie mich Verliebten mein Traum berauſcht. 
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Es atmet dort Jemand 

Im Tann, wo Aſt bei Aſt ſich ſpreizt, 

Da iſt es heiß, wie eingeheizt. 
Die Sonne brütend um Wurzeln kriecht, 

Der Wald dumpf wie ein Holzſtall riecht. 

Es atmet dort Jemand mit ſchwülem Schlund, 

Steht hinter den Stämmen mit offenem Mund. 

Er hält ſich unter der Schwüle gebückt, 

Hat ſich die Stille an's Ohr gedrückt. 

Die Sohle brennt in den Waldboden ein, 

Manchmal hörſt du ſeinen Schatten ſchrein. 

Jeder Knochen ward ſeinem Leib ein Spieß, 

Dran ihn die Sehnſucht braten ließ. 
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Der Wachtelruf 

Wir gingen ſacht dem Abend nad), 

Der Himmel war ein goldnes Dach, 

Der Tann voll dunkler Kammern ftand, 

Und wie ein Bett das Ahrenland. 

Ein Lockruf tat an's Ohr mir gehn, 
Andächtig blieb der Fuß uns ftehn. 

Der Wachtel Herz noch ſpät anſchlug, 

Sie hatte nicht vom Tag genug, 

Sie fand noch keine Abendzeit, 

Rief noch ihr Glück aus meilenweit. 



Und weil ich's keinem Menſchen ſag 

Kam mit der Sonn am Spätmittag 

Zu einem wilden Roſenhag, 

Dort hielt manch Vöglein weiche Klag, 
Ein Himmel, der die Lieder mag, 

Auch über allen Gräſern lag. 

Doch Sehnſucht, die ich dorten pflag, 

Ich nicht laut zu geſtehen wag, 

Und weil ich's keinem Menſchen ſag', 

Bringt's hoffentlich die Sonn' zu Tag. 



Mein Schatz mit mir am Wege ſaß 

Bei Maßlieb und Spitzwegerich, 

Bei einem grünen Berggelaß 

Mein Schatz mit mir am Wege ſaß. 

Die Luft um uns war minniglich. 

Ich horchte zum Forellenbach, 

Die Sonne angelte darin, 

Manch Fiſchlein ſchnalzte ab und hin, 

Und's Waſſer tauſend Dinge ſprach. 

Das Waſſer ſprang vom Waldberg her, 

Vom Berg, wo die Frau Venus ſpann, 

Die ſtets von Liebe plaudern kann, 

Und ihre Spule wird nie leer. 

Doch hört man was Frau Venus ſpricht, 

Schwatzt man es weiter ohne Ruh. 

Auch ich red' meinem Schatz jetzt zu 

Und rede, bis die Zunge bricht. 
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Geh' ich an dem Bach entlang 

Der Bach, der rinnt wie helles Glas, 

Als habe meines Mädchens Hand 

Den Himmel, der im Herz ihr ſaß, 

Ins Wieſengras hell ausgegoſſen, 

Und heimliche Gedanken ſchoſſen 

Als Fiſchlein fort mit ſchlanken Floſſen. 

Drum, geh' ich an dem Bach entlang, 

Mein Blut ſtets Liebeslieder ſang. 

Es denkt bei jedem Schritt ans Minnen 

Und will wie's Bächlein mir entrinnen. 
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Die Nelken gluͤhen auf allen Altanen 

Das Laub gibt ſich dem Abend hin, 

Nur Wolken prunkend ans Fenſter ziehn, 

Die ſind ſo feurig anzuſchauen 

Wie kleiderloſe ſchöne Frauen. 

Wie Frauen, die nach Freiern fahnen, 

Sehn ſie dem Abend brennend entgegen. 

Die Nelken glühen auf allen Altanen, 
Zur Nacht werden auch die Blumen verwegen. 

Und ſonſt ſo beſcheidene Fenſterſcheiben 

Die werfen's Gold hell auf die Straßen. 

Kein Stübchen will nachts ärmlich bleiben. 

Vier Wände können all' Luſt umfaſſen. 
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Abenddunkel im Tann 

Kommt's Abenddunkel in den Tann, 

Dann jede Tanne ſpuken kann. 
Am Tag da ſangen goldene Ammern 

Drin in den finſtern Nadelkammern. 

Und als ob man getanzt da hätte, 

So iſt am Boden noch die Glätte. 

Von Kleidern einer Mädchenſchaar 

Hängt's Spinnlein Fäden mir in's Haar, 

Wie eines Armels weißer Zipfel 

Steckt noch der Mond am Tannengipfel. 

Es möchte, könnt es mir gelingen, 

Mein Schatten nach den Andern ſpringen. 

Viel Unruh rückt an meinem Schuh, 

Die Tanne ſticht mit Nadeln zu. 
Die Stämme ſind wie Menſchen warm, 

Fühl' alle Welt und nichts im Arm, 

Und eile heim, weil einen Kuß 

Bei meinem Schatz ich los ſein muß. 
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Die blaue Kornblum wohnt verſteckt 

Die blaue Kornblum wohnt verſteckt, 
So hab ich meinen Schatz entdeckt. 

Sie kann nicht meinen Händen wehren, 

Wiegt fie wie's Sommerfeld die Ähren. 

Die Uhren ſind jetzt körnerſchwer, 

Als läg ſchon Brot mannshoch umher, 

Und nahrhaft wie im Bäckerhaus 

Siehts an der langen Landſtraß aus. 

Mein Schatz die Ahren ſtreicheln tut. 

„Nach Leben riechen ſie ſo gut,“ 

Sagt ſie. Und ſchau ich roten Mohn, 

So fang ich auch ſein Feuer ſchon. 

Ich gäb gern alle Ahren her, 

Und gern wär mir die Hand brotleer, 

Blieb mir am Lebensend davon 

Liebe betäubend wie der Mohn. 
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Schaut ein Haus in das Tal 

Schaut ein Haus in das Tal 

Mit weißen Mauern, 

Menſchen gehn dort ein und aus. 

Kühe kauern im Stall, 

Unter den Linden 

Finden Bienen den Honig. 

Oft machen die Fenſter menſchliche Mienen, 

Lachen und Sorgen ſchauen heraus. 

Und nichts von all dem wird dauern. 

Die Tage lauern und verfliegen, 

Welken ab wie die Nelken, 

Die vom Altan ſich biegen. 

Nur Stunden einfältig entſtanden, 

Da auf zwei Kiſſen zwei Verliebte ſich fanden 

Und Aug in Aug ſich ſatt geſehn, 

Da bleibt die Uhr unvergänglich ſtehn. 
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Windenbluͤten 

Morgens ſtehn der Windenblüten 
Feine Tüten an dem Rain, 

Sind wie Augen voll von Friſche 

Am grasgrünen Lebenstiſche. 

Abends liegen ſie daneben, 

Gar nichts kann ſie mehr beleben. 

Sind wie Zecher, die genoſſen, 

Ihre Becher umgeſtoßen. 

Keiner kann mehr nüchtern ſtehn, 

Wer der Lieb' in's Glas geſehn. 
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Da geht ein alter Schäfer 

Da geht ein alter Schäfer, 

Sieht ohne Gruß die Welt, 

Gebückt tief wie ein Schläfer, 

Der ſchlafend Reden hält. 

Sein Hund fällt mit Gekeife 

Die kleinſte Fliege an. 

Der Schäfer kaut die Pfeife 

Und ſtolpert ſtumm bergan. 

Die Schafe fliehn und jagen, 
Der Berg gibt Bodenlaut, 

Der Schäfer könnt' ihn fragen. 

Nur Zwein allein vertraut 

Der Berg, was er geſprochen, 
Dem Schäfer und den Schnecken, 

Die ihm am Rücken krochen. 

Doch eh' von Lippenrunzeln 
Des Schäfers Frage will, 

Da müßt' der Berg erſt ſchmunzeln, 

Drum ſchweigen beide ſtill. 



Sie wiſſen, was fie wiffen: 

Manch Ding lebt noch im Tod, 

Iſt's Herz grau und zerſchliſſen, 

Macht's keine Rede rot. 
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Wird die Welt ein altes Wrack 

Jetzt kommt der Herbft mit langem Bein 

Und zieht die Wolken an der Lein, 

Er ſtampft die grünen Lauben ein, 

Mein Schatz der ſchließt die Fenſterlein. 

Schatz, wird die Welt ein altes Wrack, 

Lieb ſchützt uns vor dem Wolkenpack. 

Haſt du mein Herz in Taſch und Sack, 

So macht der Herbſt nur naß den Frack. 
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Weinleſe 

Nun will ſich Jeder gern bücken, 

Man trägt jetzt Butten am Rücken, 

Drinnen die Trauben ſich drücken. 

Nun ſchlürfe nur Süßigkeit, 

Und mache den Rücken recht breit, 

Und ſchleppe Dein Teil heim bei Zeit. 

Und füllſt Du ins Faß Deinen Wein, 

Und biſt Du mal kalt und allein, — 

Mit dem Wein biſt du immer zu Zwein. 

Der Wein feuert ein alte Glatzen, 

Macht Nachtigallen aus Spatzen 

Und lockt dir den Amor, den Fratzen. 
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Lieb kennt keine Jahreszeit 

Sommer, der ſo fröhlich war, 

Er entläßt der Vögel Schar, 

Tauſend Staare weiter ziehn, 

Tauſend Lieder jetzt entfliehn. 

Auf der Wieſe, die verblüht, 

Noch der Himmel einſam glüht, 

Wie die Sehnſucht, die nie ſtirbt 

Und um neue Lieder wirbt. 

Sitzt das Herz am rechten Fleck, 

Fällt's nicht wie ein Herbſtblatt weg, 

Wechſelt auch der Baum ſein Kleid, — 

Lieb kennt keine Jahreszeit. 
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Die grüne Stube 

Gern ich ein Julifeld mir küre 

Als grüne Stube ohne Türe. 

Bin Hausherr dort, bin nicht allein, 

Es ziehen tauſend Mieter ein: 

Die Hummel, die wie's Feuer ſummt, 

Die Grille, die niemals verſtummt, 

Die Krähe, die nach Regen ſchreit, 

Der Himmel und die Ewigkeit. 

Ich ſitz im grünen Staatsgemach 

Und denk' der kleinſten Ameis nach, 

Und meine Möbel und Gardinen 

Sie haben ſtündlich neue Mienen. 

Heut ſind ſie grau und morgen heiter, 

Das Muſter webt von ſelber weiter. 

Ich kann dort ganze Stunden liegen, 

Den Kopf auf meinen Schultern wiegen, 

Und kommt der Abend ſtill heran, 

Hab ich unendlich viel getan; 

Sah ich nur in der Hecke drin 

Tängelnd 'ne kleine Schnitterin. 

Und wird ſie dabei etwas rot, 

Dank' ich für meine Mieter Gott, 
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Bin mit der grünen Stub zufrieden, 

Und denk': man wohnt doch gut hienieden! 
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Die Sehnſucht peitſcht 

Die Sehnſucht peitſcht mit ſcharfem Dorn, 

Sie reitet mich wild 

Und gibt mir den Sporn, 

Und ob mein Herz ſtreitet, 

Sie macht mir die Hände zu Hufen aus Horn 

Und rennt mit mir durch die Wände. 

Die Sehnſucht, ſie iſt wie Salz im Meer, 
Die Zunge wird mir bitter, 

Und Durſt klebt ſchwer 

In Gaumen und Bruſt. 

Und wie der Schaum auf Wellen lebt, 

So mir die Sehnſucht am Munde ſchwebt. 

Wie Wellen, die ſich erdrücken müſſen, 

Erdrücken ſich meine verlaſſenen Lippen 

In Sehnſucht nach deinen Küſſen. 
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Gluͤhwurm im Gras 

Die Juninacht, ſie hat's entzündet, 

Und wie ein Blick, der Dich ergründet, 

So liegt ein kleines Licht im Gras, 

Als flog es Dir vom Herzen fort, 

Ein Liebeswort, das ungeſprochen 

Und ungebrochen weiterglüht, 

Und lautlos müht ſich Dir zu nennen. 

Doch eh' die reife Juninacht 

Zu End' gedacht, 

Sollſt Du's erkennen. 
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So jedes Herz voll Arbeit liegt 

Vor einer Scheune ſingt die Säge, 

Und klingt ein Beil, 

Und hartes Scheitholz bricht und ſpringt. 

Manchmal die Glock' im Kirchturm ſpricht 

Und ſchiebt ein dröhnend Wort hinein. 

Sonſt rührt ſich nur im Sonnenſchein 

Die Grille, die zum Weibchen fliegt, 

Ein Halm als Bett die beiden wiegt. 

So jedes Herz voll Arbeit liegt. 

Die Turmuhr teilt die Stunden ein, 

Doch Lieb will ohne Abend ſein. 
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Tage, wie Blätter ſtill 

Oft halten ſich Tage wie Blätter ftill, 

Der Himmel regnen nur regnen will. 

Als wären die Häuſer ganz menſchenleer, 

Es gehen die Menſchen wie Schemen umher, 
Und einem Verliebten trauern die Ohren, 

Er horcht auf ein Lied hinterm Regen verloren. 
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Der letzte Reſt 

Eine leere Fahnenſtange 
Sieht zum Regengrau hinauf, 

Dran zög ich als Trauerwimpel 

Gern mein naſſes Sacktuch auf. 

Wie 'ne Henne gakſt die Seele 

Laut ausſtoßend Schrei um Schrei, 

Und ſie legt mir unter Schmerzen 

Täglich nur ein hohles Ei. 

Welke Roſen in dem Glaſe 

Runzelig wie alte Parzen, 

Ausgeſogen wie an alten 

Mutterbrüſten welke Warzen. 

Dieſes ſind in meinem Zimmer 

Von der Sommerſeligkeit 

Noch der letzte Reſt und Schimmer — 

Alles andere fraß die Zeit. 
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Sommerwind 

Sommerwind durch die Felder rennt, 

Heupferdchen ſpringt, die Sonne brennt. 

Mittag ſchlug's auf der Dorfkirch ſchon, 

Der Stunden Wege Niemand kennt, 
Das Herz läuft mit dem Wind davon. 



Huͤlle Dich in meine Hande 

Bleibt das Licht nicht mehr Begleiter, 

Dunkelheit bringt keine Binde, 
Meine Hände leuchten weiter, 

Glühend meinen Weg ich finde. 

Meine Finger fühlen ſprühend, 

Wie zehn Augen ſie Dich ſehen, 

Und ſie bleiben nicht wie Augen 

Nur vor Deiner Seele ſtehen. 

Habe Deinen Leib gebettet 

Dicht an meine heiße Lende; 

Kommt die Scham zu Dir die leiſe, 

Hülle Dich in meine Hände. 
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Als mein Schatz gegangen 

Mein Zimmer hat nur Wände, 

Und Fenſter hat es keine, 

Denn als mein Schatz gegangen, 
Saß ich mit naſſen Wangen, 

Fand daß die Sonne blende. 

Ich ſchickte meine Hände, 

Sie ſchleppten Mauerſteine. 

Sie bauten auf der Stelle 

Mit Mörtel und mit Kelle 

Für meine Seelenruh 

Die lauten Fenſter zu. 

Niemand ſieht's, wenn ich weine. 

Statt Licht ſind um mich Steine, 

Und tröſtend dunkle Wände. 

Die Trän' findet allein 

Den Weg in meine Hände. 
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Ein Augenblick hat da gegluͤht 

In einer blauen Hügelwelt 

Bei einer Amſel Sehnſuchtton 

Ein großes, grünes Roggenfeld, 

Und drinnen feuerroter Mohn. 

Wie ein Laternlein jede Blüt, 

Und brennen röter als der Tag. 

Ein Augenblick hat da geglüht, 

Der lang noch nicht erlöſchen mag. 
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Wenn ich jetzt an die Wieſen denk 

Wenn ich jetzt an die Wieſen denk, 

Scheint jede Feldblum ein Geſchenk. 

Die Blumenſträuße in dem Gras 

Sind nicht bloß für die Kühe Fraß, 

Sind nicht nur Dung für alte Erde; 

Der Blumen lachende Gebärde 

Steht friſch an jedem Morgen da, 

Wo fromm, verliebt mein Schatz hinſah. 
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Auf meinem Schatten kuͤhl ich ſaß 

Auf meinem Schatten kühl ich ſaß 

Und legte mein Gebein ins Gras, 

Mein Auge ſtieg zum Grün und Blauen 

Und tat aus Wolken Häuſer bauen. 

Und Menſchen ſetzte ich hinein, 

Schrieb Schickſale in Hände ein, 

Und ließ die Menſchen lachen, küſſen, 

Bis ſie aus Wolken fallen müſſen. 
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Heut fragte der blitzgruͤne Wald 

Heut fragte der blitzgrüne Wald, 

Wo Baum bei Baum eng wohnt: 
„Kommt denn Frau Dauthendey nicht bald, 

Kein Leben ſich ſonſt lohnt? 

Blümlein und Käfer ſterben mir, 

Kein Blatt bleibt mehr am Platz, 

Auswandern tun die Bäume ſchier, 

Kommt ſie nicht, unſer Schatz. 

Denn manchen Kranz Frau Dauthendey 

Pflückte ſie ſonſt im Wald, 

Den Bäumen war's nicht einerlei, 

Sie wurden dann ſteinalt. 

Das Reh und mancher Dammhirſch ſprang, 

Trug ihre Schlepp im Maul. 

Jetzt iſt es ſtill, kein Kuckuck ſang, 

Der ganze Wald liegt faul.“ 
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„Laßt ſchoͤnſtes Wetter zu mir kommen“ 

„Laßt ſchönſtes Wetter zu mir kommen!“ 

Sprach heute früh Frau Dauthendey, 

Den Sonnenſchirm hat ſie genommen, 

Da ward der blau’fte Tag im Mai. 

„All die Verliebten ſind geladen!“ 

Rief wiederum Frau Dauthendey, 

Und in der Stadt ſchloß man die Laden, 

Paarweiſe zog das Glück herbei. 

„Und jeder Kranke ſoll geſunden!“ 

Rief wiederum Frau Dauthendey, 

„Auferſtehn Tote ein paar Stunden! 

Und ſelbſt die Götter kriegen frei!“ 

„Die ganze Welt ſoll ſich genießen!“ 

Schloß lachend die Frau Dauthendey, 

„Denn ich will heut mein Herz ausgießen, 

Daß Jeder wie ich glücklich ſei!“ 
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Weil's Frühling iſt, Frau Dauthendey 

Die Schmetterlinge ſaßen gut 
Frau Dauthendey am Frühlingshut, 

Und Jeder ſprach: „Ich bin ſo frei, 

Weil's Frühling iſt, Frau Dauthendey.“ 

Maikäfer ſaßen mehr abwärts 

Hinterm Korſett an ihrem Herz, 

Und Jeder ſprach: „Ich bin ſo frei, 

Weil's Frühling iſt, Frau Dauthendey.“ 

Ihr fielen Blumen in den Schoß, 

Es blühte dort bald klein und groß, 
Und Jede ſprach: „Ich bin ſo frei, 

Weil's Frühling iſt, Frau Dauthendey.“ 

Doch ſie ſchickt Schmetterlinge fort, 

Und bricht ſelbſt Maikäfern das Wort, 

Spricht: „Blüten ſeid mir einerlei, 

Im Frühling braucht mich Dauthendey.“ 
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Wuͤrzburgeriſch 

Wenn ich mich an Dei' Bäckle ſtreich, 

Und Deine feine Tätzle küß', 

So iſt kei Fleckle mehr ſo weich 

Wie's Plätzle bei meim Frätzle. 

Und hinterm Hemd Dei Brüſtle, no, 

Dran tapp ich voll Gelüſtle, 

Wieg ſie wie Träuble in der Hand, 

Und lab' mich dran, wie Moſes froh, 

Als er kam zum gelobten Land 

Verdurſtet aus dem Wüſtle. 
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Wen koͤſtlich liebt ein ſchoͤnes Weib 

Wen köſtlich liebt ein ſchönes Weib, 

Dem hängt ſie ihre Schönheit an, 
Die Luft wird wonnig um den Mann, 
Aufrecht und ſtolz auch blüht ſein Leib. 

Denn über ſeine Schultern hin 
Schaut ſtets unſichtbar ihr Geſicht, 

Mit wem der ſo Geliebte ſpricht, 

Dem wird gar feſtlich auch zu Sinn. 

Es ſtrahlt, wer eine Schöne liebt, 

Verſchönt den Freunden und der Welt, 

Weil Lieb mit nichts zurück mehr hält, 

Auch's Schönſein dem Geliebten gibt. 



Schatten am Herzen 

So bin ich denn hin in die Welt gegangen, 

In den Herbſt, wo die Winde ſich Blätter fangen, 

Und langen Nächten entgegen. 

Doch immer ſah ich auf allen Wegen 

Ein Weib mit Blicken mit bangen, 

Die blieben wie Schatten am Herzen mir hangen, 
Und fielen zur Erde wie weinender Regen. 
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Des Sommers fingende Haufer vergehen 

Herbſtwinde wehen durch das Gelände, 

Die Hände der Bäume werden ſo ſchwach. 

Wir ſehen den gleitenden Blättern nach, 

Des Sommers ſingende Häuſer vergehen, 

Wir ſchauen durch fallende Wände. 

Auf leeren Wegen die Winde klagen, 

Viel fortgetragen haben die Wege. 

Und wo ich auch meine Wange hinlege, 

Ich pflege nirgends der Ruhe mehr, 

Wie der Baum ohne Blatt iſt mein Tag luſtleer. 
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Die Feder, die dies niederſchreibt 

Die Feder, die dies niederſchreibt, 

Von der nur dieſe Zeile bleibt, 

Die Feder, dieſes Stückchen Stahl, 

Fühlt meines Fingers Freud und Qual. 

Mein Finger ſich nicht danklos müht. 

An Deinen Leib, den Lieb behüt, 

An Deinen Leib er zärtlich denkt, 

Wenn ihn die Hand an Dich gedrängt. 

Die Hand oft nach dem Herz jetzt greift. 

Wie eine Frucht im Stroh noch reift 

Mein Herz, kann mir die Luft verſüßen, 

Wenn auch die Finger zittern müſſen. 
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Sind Zwei getrennt 

Sieh droben den Mond zwifchen Türmen hängen, 

Er konnte die Nacht aus dem Himmel verdrängen. 

Er hängt wie der Schein alles Sehnenden oben, 

Wie Helle, die ſich voll Hoffnung gehoben. 

Und ſind Zwei getrennt, auch in fremdeſten Gaſſen, 

Verliebten wird niemals ihr Himmel verblaſſen, 
Ihr Himmel, der kann ihre Augen aufhellen 

Durch brennende Botſchaften zwiſchen zwei Schwellen. 

73 



Wie mein Aug am Sommer haͤngt 

Alle Hecken ſtehn zerzauſt 

Und der Wind am Wege hauſt. 

Tag und Nacht die Regentropfen 

Auf die kahlen Steine klopfen; 

Augen meine nimmerſatten 

Nie genug vom Sommer hatten. 

Wie mein Aug am Sommer hängt, 

So mein Mund zur Liebſten drängt. 
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Die Dächer im Julitag brüten 

Der Sonntag der Eug’ligen Linden 

Der hat jetzt abgeblüht, 
Sie ſtehen ſo ſtill und empfinden 

Den Montag in ihrem Gemüt. 

Die Dächer im Julitag brüten, 

Behüten die Menſchen und Ställe. 

Die Tauben, die fliegenden Fächer, 

Sie flattern zur Brut in die Zelle. 

Der Abend, wie dunkle Ratten, 

Kommt ohne Laut und Rauſchen, 

Er ſtiehlt Dir den Freund Deinen Schatten 

Und macht Dich argwöhniſch lauſchen. 

So zwang der Juli die Halm 

Auf jeder Wieſe zu Heu, 

Vom verliebteſten Frühlingsqualm 

Bleibt noch der Duft Dir treu. 
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O Mädchen, glaube dem Liede 

Weine nicht, weine nicht wieder, 

Uralter Frühling kommt bald. 

Dann niſten in Wolken die Lieder, 

Dann unter den nickenden Bäumen 

Säumen Blumen Verliebten die Wege, 

Bis in den zufriedenen Wald. 

Dort ſitzt das Glück im Gehege, 
Und das Glück iſt blind und taub. 

O Mädchen, glaube dem Liede: 

Auch die Träne wird einmal zu Staub. 
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Die Leute ſehen mich lichterloh 

Bisher war der Tag eine Leier von Stunden, 

Haſt mir des Augenblicks Wolluſt erfunden. 

Von Dir ward ich erſt zur Welt gebracht, 

Haſt mich mit Liebe liebend erdacht. 

Die Leute ſehen mich lichterloh, 
Ich brenne ſo gründlich und brenne ſo froh. 
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So lang ein Weib tut leben 

So lang ein Weib tut leben, 

Wird ſelig auch der Mann. 

Sie kann den Himmel geben, 

In den man kommen kann. 

So lang ein Weib tut leben, 

So lang lebt auch der Kuß. 

Sie kann den Kuß Dir geben, 

Der ſich verdoppeln muß. 

So lang's ein Weib tut geben, 

Gibt's keine tote Stund. 

Wie das Buket der Reben 

Hat ſie den Rauſch im Bund. 
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An meinem Fenſter in kahler Nacht 

An meinem Fenſter in kahler Nacht 

Hat weiß wie ein Kätzchen der Mond gewacht. 

Der Mond und mein Herz ſie flackerten nur 

Und folgten ſtill einer glimmernden Spur. 

Haben der Liebe nachgedacht 

Und keiner von Beiden hat da gelacht. 

Und heute bin ich durch Straßen gegangen, 

Die Häuſer ſaßen im Regen gefangen, 

Und habe noch immer wie in der Nacht 

Über die Liebe nachgedacht. 

Stand hinterm Regen in Gittern drin, 

Weiß, daß ich Gefangner der Sehnſucht bin. 
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Ein kahler Stein auf des Baches Grund 

Ein kahler Stein, nackt wie ein Knochen, 

Liegt grinſend auf des Baches Grund, 

Die Waſſer ziehn ununterbrochen, 

Bereden ihn mit ſchnellem Mund. 

Er wird zum Antlitz blaß und düſter, 

Sieht zu mir auf von Schmerz geſpannt, 

Der Wellen unnützes Geflüſter 
Hat einen Namen mir genannt. 

Ein tot Geſicht als Stein noch wartet 

Auf das, was einſt mein Mund verſprach; 

Das Leben hat mit uns gekartet, 
Mein Fleiſch war ſtark, der Wille ſchwach. 

Viel Schritte haben ſich verloren, 

Der Weg iſt lang, der Weg iſt wild, 

Manch Echo klagt in meinen Ohren, 

Auf manchem Stein da bleicht ein Bild. 



Immer neue Kuͤſſe gib 

Küß mich auf den Mund mein Lieb, 

Immer neue Küſſe gib. 

Welkt am Weinſtock Blatt um Blatt, 

Man den Moſt im Keller hat. 

Ach, das Leben iſt verſüßt, 

Dem, der ſich durch's Leben küßt. 

Wer verkennt des Jahres Zweck, 

Dem nur ſchenkt der Herbſt den Dreck. 

Liebſte, drück mir auf den Mund 

Küſſe wie die Blätter bunt, 

Küſſe wie der junge Moſt, 

Und berauſcht leb' ich getroſt. 
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Des hab ich mich noch nie bedankt 

Des hab ich mich noch nie bedankt, 

Daß Deine Hände nach mir langen 
Und Deine Lippen mich empfangen, 

Daß in den Hügeln Deiner Brüſte 

Ich mir für's Leben Sehnſucht küßte, 

Und gern mein Herz nach Deinem krankt. 

Des ſei die Stund, die Dich vollbracht, 

Die Dich zur Liebesluſt erdacht, 

Von jeder neuen Stund bedankt. 
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Trennen iſt ein Sterben 

Wie der Tag ſich windet 

Und kein Ende findet! 

Die Minuten ſtehen, 
Müſſen rückwärts ſehen. 

Seit der Morgenſtunde, 

Die mit ſtarrem Munde 

Dich zum Abſchied weckte, 

Sich nur Ode ſtreckte. 

Fühl die Haut erkalten 

Und die Stirn ſich falten, 

Muß ins Leere ſchauen 

Und dem Tag mißtrauen. 

Trennen iſt ein Sterben, 

Schlägt die Welt in Scherben. 
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Kein Lied fallt mir mehr ein 

Lockteſt mich in Dein Herz hinein, 

Mir iſt die Luft ausgegangen, 

Meine Stimme liegt bei Dir gefangen, 

Kein Lied fällt mir mehr ein. 

Und rings hör ich doch Lieder genug, 

Es ſingen beim Neſterbauen 

Die Vögel im Grünen und Blauen 

Und haben noch Lieder im Flug. 

Nur ich muß ſchweigen und geh herum, 

Als fürcht ich die Vögel zu ſtören, 

Und ließ mich ſo gern vor Dir hören, — 

Doch atemlos bin ich und ſtumm. 
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Wenn doch die Gedanken mir die Liebſte 
braͤchten 

Wenn doch die Gedanken 

Mir die Liebſte brächten! 

Dann wär's nicht am Tage 
Dunkler als in Nächten. 

Schnee liegt in den Wolken, 

Kahl Holz in dem Garten, 

Als ob die Gedanken 

Alles mir erſtarrten. 

Wird der Schnee mal fallen, 

Und die Wolken gehen, 

Bleiben die Gedanken 

Doch am Fenſter ſtehen. 

Wird das Baumholz grünen 
Und der Garten leben, 

Werden die Gedanken 

Doch nie Gnade geben. 

87 



Manch Tag, der iſt wie's Leben lang 

Manch Tag, der iſt wie's Leben lang, 

Wenn's Schätzlein fehlt. 

Taumelſt wie ein Falter den Weg entlang, 

Fühlſt Dich kahl wie der Baum, 

Den der Wind abſchält. 

Ein Spahn ſteckt Dir im Hals im ſteifen, 

Kannſt kein Lied mehr pfeifen, 

Und alle Weg' durch den Wald gehauen, 

Die ſind unendlich anzuſchauen. 

Gehſt Du zu ein Stück, 

Zieht Jemand Dich am Rock zurück. 

Bald biſt Du tot, weißt's ganz beſtimmt, 

Wenn Niemand Dir die Sehnſucht nimmt. 
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Ach, Lippen haltet kaum Raſt 

Es quillt aus dem Abend hervor 

Der Kräuter und Gräſer Geruch, 

Als duften Sträuße verdorrt 

In einem uralten Buch. 

Beim Weg am Berg empor 

Dunſtet das Heu gemäht, 
Rauſcht eine Senſe noch ſpät, 

Und Wolke bei Wolke lauſcht. 

Im Garten am Pflaumenbaum 

Schütteln zwei Hände am Aſt. 

Ja, ein Sommer iſt bald verpraßt. 

Ach, Lippen haltet kaum Raſt, 

Und küßt auch noch im Traum. 
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Mein Herz fahrt auf, das dort im Monde 

ſaß 

Das Gras iſt feucht, der Mond hängt angebrochen, 

Und ſengend drängt er durch den Lindenbaum, 

Bleibt auf den Blättern ſchwer und ſchlafend liegen, 

Daß ſich die Zweige unterm Monde biegen. 

Der Duft, aus allen Blüten ſchwer entſtiegen, 

Wirft Unruh in die Luft; 

Wird Seufzen, das ſich ſtumm bezwingt, 

Wird Sehnen, das kein Schlaf umbringt. 

Der Duft geht wie mit Füßen durch das Gras, 

Mein Herz fährt auf, das dort im Monde ſaß. 

Mit Händen greift's zur Luft und ruft mit Worten laut 

Und weckt die Sehnſucht, die mein Haar ergraut. 
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Unſterblich find nicht nur die Sorgen 

Am Barbaratag im dürrſten Hag, 

Langſam der Saft wieder ſteigen mag, 

Glück ſchwebt ſchon draußen in kahlen Zweigen, 

Hebt leiſe an Leiſes zu geigen: 

Jetzt tut Dir noch jede Schneeflocke weh, 

Doch die Hand, die heut, ach, am Sorgengarn ſpinnt, 

Wohl morgen ſchon Glocken zu läuten beginnt, 

Und der Sinn wird ein hurtiges Reh. 

Solange Du lebſt, auch das Leben Dich mag, 

Saft ſteigt in das Dürrholz am Barbaratag, 

Saft ſteigt auch ins Glück wohl ſchon morgen, 

Unſterblich ſind nicht nur die Sorgen. 



Die Stadt ſtand ſteinern um mich hoch 

Ich ging ſo hin in den dunkelnden Tag 

Und zählte Stein bei Pflaſterſtein. 

Nicht mal mein Schatten zur Seit' mir lag, 

Die Leere war groß und Leere macht klein. 

Die Stadt ſtand ſteinern um mich hoch, 

Der Fluß trieb Fluten durch's Brückenjoch, 

Als ob er das Liebſte ſich ſuchen muß, 

Als müßten die Waſſer ſich ſputen. 

Mein Herz mir nicht von der Stelle mehr kroch, 

Lag auf der Schwelle von Tag und Nacht, 

Ich habe es kaum zum Gehen gebracht. 

Den Tag, den lockten die Berge fort, 

Sie hockten dunkel wie Zauberer dort, 

Ein Berg machte Lachen aus Weinen. 

Sein Blick konnt unter Gruß und Genick 

Die Toten lebendig mir machen. 

Die Toten, die unter den Blättern liegen, 

Die ſtiegen vom Berg mit zärtlichen Wangen. 
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Und Eine kam über die Brücke gegangen, 

Und ſehen konnten es ſelbſt die Laternen, 

Die Tote blieb heiß mir am Herzen ſtehen. 
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Die junge Königin 

Die junge Königin 

Betrachtet ihre gleißen Schuh. 

Sie geht mit Unruh durch die Säle, 

Mit weißen Wangen den langen Tag, 

Und nichts vermag ſie zu verſöhnen. 

Ihr Leben ſcheint ihr ſchon vergangen, 

Ihr Lächeln und der Jugend Verlangen. 

Hofdamen und Hofherrn gehen 

Im Schweigen ihr nach 

Durch alle Türen, die offen ſtehen. 

Auf glatten Dielen ſpüren 

Sie Windhauch, von Schatten 
Unſichtbaren Reigen. 

Im Dielenholze ertönen von Geigen ſeufzende Weiſen, 

Von leiſen Geigen, die keiner ſieht, 

Die wie unter Schmerzen aufſtöhnen. 
Nachts gucken die Lichter der Kerzen und des Mondes zu, 

Wie Geſichter, die zucken. 

Die junge Königin aber geht ohne Ruh, 

Bis ihre Augen einmal Alain trafen, 

Des Hofes Dichter, im blauen Mondſchein eingeſchlafen 

am Altan. 
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Die Königin ſieht nicht, daß gar nicht ſchön, faſt häß⸗ 
lich der Sängersmann. 

Die Königin ſtund und beugt ſich und küßt des Schla- 
fenden Mund. 

Und das Gefolge ſieht's mit an, entſetzt. 

Keiner ſich ihr Gelüſte erklären kann. 

„Ich küßte den Mund, der mir wohlgetan 

Mit ſchönſten Worten, mit tugendhaften, klug erkoren, 

Kein Mund in meinem Königreich 
Tats dieſem ſchlafenden Munde gleich. 

Doch wer eines Dichters Seele küßt, der ſtirbt daran. 

Schaudernd fühlt ſich Unſterblichkeit für Sterbliche 

und tötlich an. 

Wie häßlich Herrn und Damen Euer Lächeln iſt! 

Mein Leben, ach gottlob, daß Du nur ſterblich biſt!“ 

Die junge, junge Königin 
Sie ſpricht es hin, — 

Starb und lag lächelnd bleich. 

Und tot ſchien ſie die Glücklichſte im Königreich. 
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Im Schloßgarten 

In des Schloffes Garten bei den grünen Gängen, 

Wo die Weiden rieſelnd überm Teiche hängen, 

In dem gläſernen und alten Waſſerreiche 

Ziehen Schwäne durch den Spiegel lange Falten. 

Bange Schwäne, blendend wie verwunſchne Damen, 

Bleiche Schöne, die einſt ſeufzend kamen, 

Den geſunknen Kahn am Ufer nahmen, 

Hinter ſich das Lachen bei den Blumen ließen, 

Mit den blanken Händen von den flachen Treppen 

ſtießen. 

— Wolken, die zur Nacht am Teiche tranken, 

Sanken weinend ſacht als Regen nieder. 

Jedes tote Waſſer ſcheint ein Reich aus Tränen. 

Gerne ſteh ich dort im roten Zwielicht bei den 

Schwänen, 

Wie ſie ſchmückend ſich's Gefieder glätten; 

Ihre warme Bruſt ins Kühle betten, 

Mit den Augen drohend ſtumm vorüberſchweben, 

Und vom Teich bewundert leben. 

Wenn zur Abendſonne hundert Scheiben 

In dem Schloſſe hundert Feuer geben, 

Treiben alle zu den Uferweiden, 
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Bleiben rofig ſtehen an den Treppen. 

Kleine Federn wehen fort im Winde, 
Wie einſt Silberfäden, feine, von den Seidenſchleppen. 
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Stein fliegt zu Stein, und Berg zu Berg 
im Singen 

Ein Springbrunn ſpielte in dem Garten, der ver— 

ſchwiegen, 

Und lernte ſich im heißen Mittag fliegen. 

Sein Plätſchern und ſein Tun, in das die Roſen 

ſtarrten, 

Benarrten meine Schritte, und ich ging 

Ins Blaue, wie der kühle Brunn verſtiegen, 

Auf eine Aue, die im Himmel hing. 

Saß nieder, lauſchte lieblichem Geſing, 

Verſank in meine Bruſt und ihre Lieder. 

Und Lieder machen ſelbſt die Steine zarter, 

Die keine Worte kannten, können's plötzlich wagen, 

Und ſich im Echo über Täler tragen. 

Stein fliegt zu Stein, und Berg zu Berg im Singen, 

Und Lieder können ſie zuſammenbringen. 

Ein Lied zieht durch verſchloß'ne Türen. 

Wenn Lieder an die müden Menſchen berückend rühren, 

So ſpüren ſie nicht drückend mehr die Glieder, 

Entführen könnte Dich ein ſchwacher Schmetterling, 

So leicht macht einen Menſchen herzliches Geſing. 
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- Die Herzensfrau 

Luft wählt . 

Heut Abend. 

Dort wucherte Mohn. 

Auguſtmond im Weinberg 

Seit mir Süßeres geſchehn 

Und voll Lichter ein Wagen 

Mein Herz als Mond verkleidet . 

Die Kerzen vor meinem Spiegel. 

Weiter fällt mir mein Traum nicht ein . 

Der Wind im Kleefeld 

Die Spiegel b 

Der Regen im Blattwerk. 

Alles wird wertlos. 

Die ſchönen Frauen 

Für Dich 

Und der Regen fällt 

Das Zimmer im Schweigen . 

Bleibt die Geliebteſte zu lang aus 

Käme doch ein kleiner Fuß 

Wer iſt in das Haus weh e e 

Weil ich Deinen Kuß noch fühle. 

An Deinen Lippen . 

Deine Locken 



Heute jagt der Wind . 

Ich warte auf mein Blut . 

Von Würmern zerfreſſen . 

Ein Lied iſt das Leben . 

Küßte ich zur Nacht 

Sie hat Roſen angezündet 

Der Liebſten Mund iſt's Reiſeziel 

Des Abends die Schwalben . 

Die Bachwelle. 

Es atmet dort Jemand 

Der Wachtelruf. 
Und weil ich's keinem Menſchen ſag 

Mein Schatz mit mir am Wege ſaß. 

Geh' ich an dem Bach entlang 

Die Nelken glühen auf allen Altanen. 
Abenddunkel im Tann. 

Die blaue Kornblum wohnt verſteckt. 
Schaut ein Haus in das Tal. 

Windenblüten 

Da geht ein alter Schäfer 

Wird die Welt ein altes Wrack 

Weinleſe. e 

Lieb kennt keine Sabre, 

Die grüne Stube . 
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Die Sehnſucht peitſcht. 

Glühwurm im Gras 

So jedes Herz voll Arbeit liegt 

Tage, wie Blätter ſtill. 

Der letzte Reft . 

Sommerwind. s a 

Hülle Dich in meine Hände 

Als mein Schatz gegangen 

Ein Augenblick hat da geglüht 

Wenn ich jetzt an die Wieſen denk 

Auf meinem Schatten kühl ich ſaß 

Heut fragte der blitzgrüne Wald . 

„Laßt ſchönſtes Wetter zu mir kommen“. 

Weil's Frühling iſt, Frau Dauthendey . 

Würzburgeriſch. h 

Wen köſtlich liebt ein ſchönes Weib i 

Schatten am Herzen . 

Des Sommers ſingende Häuſer en 

Die Feder, die dies niederſchreibt. 

Sind Zwei getrennt RR 

Wie mein Aug am Sommer hängt . 
Die Dächer im Julitag brüten 

O Mädchen, glaube dem Liede 

Die Leute ſehen mich lichterloh 



So lang ein Weib tut leben . 

An meinem Fenſter in kahler Nacht. 

Ein kahler Stein auf des Baches Grund 
Immer neue Küſſe gib ’ 

Des hab ich mich noch nie bedankt 

Trennen iſt ein Sterben 

Kein Lied fällt mir mehr ein . 

Wenn doch die Gedanken mir die Liebſte 1 

Manch Tag, der iſt wie's Leben lang. 

Ach, Lippen haltet kaum Raſt. i 

Mein Herz fährt auf, das dort im Monde faß . 

Unſterblich ſind nicht nur die Sorgen 

Die Stadt ſtand ſteinern um mich 8 

Die junge Königin . 
Im Schloßgarten . 

Stein fliegt zu Stein, und das zu es im 

Singen b 

Druck von W. Drugulin in Leipzig. 
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